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weife, feafe fein ©ante guten Hkng bat unter Hunftgenoffen
und Hertnerrt.

©Bir find in Der 2Berlftatt oon Ulbert Ijuggler. Ulbert
juggler ift einer ber fiebret Der Sdjniialetfdjule Sriena. Uber
dudj au Ikufe riuljt er jede freie Stunde, um ficb roeiter 31t
bilden uno fein können in immer neuen ©Serien 3U be»
roäbren. Sd)on 1912 fanb er mit einem folgen Eingang
an ber grofeen Hunftausftellung in ©erlin, eine (Sprung, Die

nur 3tuei fdjcoeigerifdjen ©ilbbauern 3uteil tourbe. ©Senn if}r
cuct) umgefetfen Fjabt in biefer Urbeitsftätte, unter fertigen
ober Der ©ollenbung barrenben ©eftalten, ©laftelim, ©ips-
unb ©ronäemoöelten, Sïi33en, ©botograpbien, ffieroeiben unb
Sßerläeugen, fo Iafet end) feine ©teifterroerle aeigen, foroeit
fte nod) nid)! in bie ©Seit binausgeflogen finb. ©on man-
djem müfet tFjr eudji mit ©tobellen unb ©botograpbien be=

gnûgen. Diefe 3toei Sdjrotngerpadre im Kampfe finb Der
©atur abgelanfdjt. fgier an biefer Stelle lieb juggler feine
lebenden ©tob ei le aufammengreifen, ftubierte 3ug um 3ug,
Stellung, ©tuslulatur, 3eid)nete, mobellierte, fdjnifete unb
raud)te bei Dag unb träumte in ber ©acht oon Sdjroingera
Stellungen. Unb bie Urbeii roar's roert. Sprädje .fjuggler
fiateilt, ftatt ©rienaerbeutfdj, fo batte er fagen Dürfen: Veni
vidi vici. 3efet finb nod) Die ©tobelle Da, als berebte
3eugen bes ©Clingens, ©benfo oon biefer ruhenden 3tegem
gruppe. Sie feien überrafdjenb naturgetreu, findet ibr. grei»
I'idj finb fie es; aber ibr roifet nicht, roie oiele Sïi33enbeftc
bort im Sdjranl finb, alle oon juggler rooblgeäeidjnet mit
©etier, bas oa fleudjt unb Ireudjt, mit ©einen, Uôpfen, gliD
geln, Urnen, mit ©emfen, gallen, fpielenben Haben, rem
nenben ©ferben, roafdjenben grauen, lächelnden unb meinem
ben Hindern. ©idjts ift fidfer oor feinem Stift; Sonntag
bat er nur, um nad) neuer 3eidjmungsbeute aus3ugeben.
©efonbers Die fillp bat es ibut angetan unb bie Hindern
roelt. Sie bieten ibm immer neue gunbe in unerfdjöpflidjer
©îannigfaltigïeit.

©ine originelle Saene ift fein ueueftes ©Serï: Hnabe
unb grofd). ©ebäbig fi%t ber Quader oor Dem Sungen,
als bätte er bie ©Seit gepaibtet. Diefer aber plant Düde
unb bält in ber rechten §anb einen Stein in Stirnböbc
bes 3uriidgebeugten Hopfes. ©tit fdjabenfrobem ©rinfen
mifet er ab, ob ber Stein ridjtig auf Das Dier fallen roerbe.
Die unbeîleibeten gormen Des Hnabenleibes jeigen eine
eble fiinienfübrung, bie an Dborroalbfen erinnert. Unb bodj

Albert ßuggler. Die beiden Alten.

ift es nicbt ber Stola Dänemarfs, ber Dies gefcbaffen, fom
bern ber Srienaer Gilbert juggler, Der fdjarfe ©ealift. 3)t
er nur ©ealift? ©tan frage bie ©borftüble ber ©riertaer=
ürcbe, ' bereu Upoftelföpfe oon Dem gleiten ©teifter ge=
fchnifet finb. ©r behauptet äioar, es fei Unfängerarbeit; fie
roürben jefet anders ausfallen; man befelje bie ©tobeile in
feinem Utelier in ber Scbniblerfdjule; bie Untroort roirb fid)
finben. ©r ift aud; Sbealift; denn er fudji bas Sdjüne und
Stellt es bar; er liebt Die Hunft, roeil fie fd)ön ift, nidjit blofe
bes ©rroerbs roillen. fituf ber ijöbe feines Staffens, in er=

folgreidjer fieljrtätigteit, im Studium ber ©atur roie in ben
©Berten unb Sdjriften ber Hunftgenoffen, ift er blofe in einem
©unfte riidftänbig geblieben, nämlidj in ber altoäterifdjcn
©teiuung, bafe roeber natürtidje ©egabung, noch- bie ©em
trauensfteliung als fiebrer junger Dalente oon ber ©flid)t
entbebe, mit gefammeller ©tannstr-aft, mit dem Uufroanb
ber amtlich gebundenen und ber freien 3eit burdj: unabläffige
filrbeit roeiter au ftreben, nicbt aus ©brgei3, fonbern 11m in
einem oollen fiebensroer! oolles ©enüge 3U finben. 3n oiefer

fiebensanfdjauung, die fdjon feinem ©ater
eigen roar, ift er unbelehrbar unb roirb es

bleiben, ©is bas Sddaraffenreid) angebro»
d)en fein roirb, roo jede Unftrengung oer=
pönt ift, fanu ©rienä frob fein über foldje
©tönner, bie ber Qrtfbaft ©ebeutung geben
unb auch Das Heinere ©olî mit 3been oer=

forgen unb aur ©acbfolge Jräftig anregen.
Die fcbroeiaerifdje §ol3biIbbauerei aber roirb
Ulbert juggler unter ihren nambafteften
©ertretern aäblen, denn oon -feiner Urbeits»
traft unb road)fenben Hûnftlerfdjaft ift itod)
oieles au hoffen. F- B.

Albert Buggier. Bäuerlein mit arasender Kub.

(Sine

mit iiriegerif£|em ^intcrgruub.
Uufeer einer Unaal)! ©ruberfdjaften mit

ausgefprodjen religfosUirtblicb-er gärbung be=

ftebt in ber guten Stabt Solotburn feit ur=,
alter 3ett nod) bie nadj ihrer Sdnitaoatro«
nin benannte St. ©Îargaritba-Sruberfcbaft,
roeldje 3iimeift aus ber männlidjen ©eoölte«

rung ber auf beut reihten Ufer der Uare ge=

leaenen ©orftabt fitb refrutierenb, jäbrliih am
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weiß, daß sein Name guten Mang hat unter Kunstgenossen
und KeUnerU.

Wir sind in ver Werkstatt von Albert Huggler. Albert
Huggler ist einer der Lehret oer Schnitzlerschule Brienz. Aber
auch zu Hàuse nützt er jede freie Stunde, um sich weiter zu
bilden unv sein Können in immer Neuen Werken zu be-
währen. Schon 1912 fand er mit einem solchen Eingang
an der großen Kunstausstellung in Berlin, eine Ehrung, oie
nur zwei schweizerischen Bildhauern zuteil wurve. Wenn ihr
euch umgesehen habt in dieser Arbeitsstätte, unter fertigen
oder ver Vollendung harrenden Gestalten, Plastelin-, Gips-
und Bronzemodellen, Skizzen, Photographien, Geweihen und
Werkzeugen, so laßt euch seine Meisterwerke zeigen, soweit
sie noch nicht in die Welt hinausgeflogen sind. Von man-
chem müßt ihr euch mit Modellen und Photographien be-
gnügen. Diese zwei Schwingerpaäre im Kampfe sind oer
Natur abgelauscht. Hier an dieser Stelle ließ Huggler seine
lebenden Modelle zusammengreifen, studierte Zug um Zug,
Stellung, Muskulatur, zeichnete, modellierte, schnitzte und
rauchte bei Tag und träumte in ver Nacht von Schwinger-
stellungen. Und oie Arbeit war's wert. Spräche Huggler
Latein, statt Brienzerdeutsch, so hätte er sagen dürfen: Vein
vicli vici. Jetzt sind noch oie Modelle da, als beredte
Zeugen des Gelingens. Ebenso von dieser ruhenden Ziegen-
gruppe. Sie seien überraschend naturgetreu, findet ihr. Frei-
lich sind sie es; aber ihr wißt nicht, wie viele Skizzenhefte
dort im Schrank sind, alle von Huggler wohlgezeichnet mit
Getier, das da fleucht und kreucht, mit Beinen, Köpfen, Flü-
geln, Armen, mit Gemsen, Falken, spielenden Katzen, ren-
nenden. Pferden, waschenden Frauen, lächelnden und weinen-
den Kindern. Nichts ist sicher vor seinem Stift; Sonntag
hat er nur, um nach neuer Zeichnungsbeute auszugehen.
Besonders die Alp hat es ihm angetan und die Kinder-
weit. Sie bieten ihm immer neue Funde in unerschöpflicher
Mannigfaltigkeit.

Eine originelle Szene ist sein neuestes Werk: Knabe
und Frosch. Behäbig sitzt der Quacker vor dem Jungen,
als hätte er die Welt gepachtet. Dieser aber plant Tücke
und hält in der rechten Hand einen Stein in Stirnhöhe
des zurllckgebeugten Kopfes. Mit schadenfrohem Grinsen
mißt er ab, ob der Stein richtig auf das Tier fallen werde.
Die unbekleideten Formen des Knabenleibes zeigen eine
edle Linienführung, die an Thorwaldsen erinnert. Und doch

Albert Miggler. vie beiden Alten.

ist es nicht der Stolz Dänemarks, der dies geschaffen, son-
dern der Brienzer Albert Huggler, der scharfe Realist. Ist
er nur Realist? Man frage die Chorstühle der Brienzer-
kirche, deren Apostelköpfe von dem gleichen Meister ge-
schnitzt sind. Er behauptet zwar, es sei Anfängerarbeit: sie
würden jetzt anders ausfallen; man besehe die Modelle in
seinem Atelier in der Schnitzlerschule; die Antwort wird sich

finden. Er ist auch Idealist; denn er sucht das Schöne und
stellt es dar; er liebt die Kunst, weil sie schön ist, nicht bloß
des Erwerbs willen. Auf der Höhe seines Schaffens, in er-
folgreicher Lehrtätigkeit, im Studium der Natur wie in den
Werken und Schriften der Kunstgenossen, ist er bloß in einem
Punkte rückständig geblieben, nämlich in der altvaterischen
Meinung, daß weder natürliche Begabung, noch die Ver-
trauensstellung als Lehrer junger Talente von der Pflicht
enthebe, mit gesammelter Mannskraft, mit dem Aufwand
der amtlich gebundenen und der freien Zeit durch unablässige
Arbeit weiter zu streben, nicht aus Ehrgeiz, sondern um in
einem vollen Lebenswerk volles Genüge zu finden. In dieser

Lebensanschauung, die schon seinem Vater
eigen war, ist er unbelehrbar und wird es

bleiben. Bis das Schlaraffenreich angebro-
chen sein wird, wo jede Anstrengung oer-
pönt ist, kann Brienz froh sein über solche

Männer, die der Ortschaft Bedeutung geben
und auch das kleinere Volk mit Ideen ver-
sorgen und zur Nachfolge -kräftig anregen.
Die schweizerische Holzbildhauerei aber wird
Albert Huggler unter ihren namhaftesten
Vertretern zählen, denn von seiner Arbeits-
kraft und wachsenden Künstlerschaft ist noch
vieles zu hoffen. b. kZ.

Albert vuggier. lZsuerlein wit arssenUer Kuh

Eine Kirchweih
mit kriegerischem Hintergrund.

Außer einer Anzahl Bruderschaften mit
ausgesprochen religiös-kirchlicher Färbung be-

steht in der guten Stadt Solothurn seit ur-,
alter Zeit noch die nach ihrer Schutzpatro-
nin benannte St. Margaritha-Bruderschaft,
welche zumeist aus der männlichen Bevölke-

rung der auf dem rechten Ufer der Aare ge-
leaenen Vorstadt sich rekrutierend, jährlich am
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22. Suit ober an beut biefern Dage 3unädjft Iiegenben Sonn»
tage unter Seahtung einer geroiffen 3ünftigen Sotennität ibr
„Sott" famt ffeftmabl I)ält, bie fogenannte © o r ft äo t e r=

il tibi. ©in feierlicher ©ottesbienft mit 3reftpreoigt in ber
5tapeile St. Spiritus bes bürgerlichen Spitals gibt Dem
3fage bie 3U fold) alten ©räumen gehörenbe ©Beihe. Der
Serr Obmann mit Schreiber unb Sedetmeifter, ein jeöer mit
einem Reinen ©Iumenftraub auf ber linïen ©ruftfeite ge=
fdjmüdt, begeben fih an ber Spifee Oer in ber 5tirche an«
roefenben ,,©largaritben=©rüber" in feierlichem Schritte 3um
„Opfer"; auf ber ©mporürdje ertönt Der ernfte ©efang eines
gutgefchulten ©bores, ber hernach auch- bas ©tabl mit frohen
fiiebern erfreut; oom ©tebel Oer 5tirche herab roeht bie
5tirthroeihfahne im ©torgenrohtb, unb Diejenige ber trefflichen
©Birtsbäufer ber „tleinern Staöt", roelcher bas 3ilbi=©tabl
3ugefchlagen roorben, prangt im Shmucte oon ©lumen, f?Iag*
gen unb 5trän3en. Ruf ben Strafen unb ©täben aber tum«
m eft [ich bie hoffnungsoolle Sugenb, bes RugenblitJs bar»
renb, too na<b beenbigtem SDZahle bie fröhlichen ©ruber
alles, roas oon ben fyreuben ber Dafel übrig geblieben, famt
ben ertra noch getauften Rüffen, fiecferlein ufro. aus ben
$enftern bes gfeftfaales ihnen Buroerfett, nah altem ©rauch,
toie es feit Sahrhunberten üblich-

©unît 1 Uhr mittags beginnt bas Sreftmabl. Eröffnet
töirb es in roohlgefehter ReDe oom Obmann; nach ihm
erhebt fih ein anberes ©titglieD bes ©orftanbes unb'
macht auf bie ©Bidjtigteit bes heutigen" Dages aufmertfam,
als eines ©rinnerungstages an bie glor» unb ehrenreiche
S dj I a dj t oon Dornach im Sabre 1499, in roeldjer bie
oon Seftmat)! unb Dans binroeggeeilten Sünglinge oon Solo»
thurn gar gute Rrbeit getan haben.

,,5tameraben! Saht für heut bie tiefte,
Daufdjt ber ©läfer 5tlirren mit Dem Sdfroert,
©tit bem Selb ber ©bre biefe Sahen.
©ott ift unfre ©Sehr unb unfer Sort!
Sft bas Dos im Schlachtenfpiel gefallen,
3ft ber ^einoe Droh gebeugt, 3erftört,
Dann, bann toollen feiern mir aufs neue,
©tit ©efang unb Dan3 in alter Dreue,
Sier ber 5tirchtoeih t^eft als Siegesgäfte!
Schlaget ein! ©Bir müffen heut noch, fort!"

5taum ift bie ReDe oollenbet, fo erfhalft etttroeber bas
ernfte Dornaherlieb ober ein anberer patriotifher ©efang,
unb Damit ift ber offi3ieIIe Deil ber Seier beenbigt. ©eben
unb Doafte Iöfen fich in bunter ^Reihenfolge ab bis sum ©to«
mente, too ber fogenannte ,,©ortan3" unter Umbietung eines
alten ©ruberfchaftspotals öffentlich 3ur ©erfteigerung ge«

langt; ber ©reis fteigt mebr ober roeniger nah bem fröft»
lichen Done, ber herrfht, unb es roäre fhon ein böfes 3eihen
ber 3eit, roenn- flau unb gleichgültig auf biefe höbe ©bre
oeboten mürbe. Sine ©orftäbtertitbt aber, an toelher ber

©ortan3 niht bätte oerfteigert roerben tonnen, hat's noch
teiue gegeben. '

5taum ift biefes aufferorbentlth roih-tige ©efdjäft crie»

bigt, fammetn ft'h bie 3um Dan3e 3iehenben ©aare unter
©orantritt ber Dansmufit unten auf ber Strafte, begleitet
oon einer Ru3abl Srüber als ©or= unb ©ahroaht, toäh«
renb 3ur Seite muntere 3ungen, mit ruhigen ©fannen oer»
fehen, bie maffenbaft nahörängenbe 3ufhauerfhaft in re»

fpettsooller $erne halten. Dem 3uge folgt nah alter ©äter
©Beife ein ftrammer itüfermeifter mit einer ©rente guten
©Bernes, ben ber reihe ©ürgerfpital gefpenbet, mährenb ein

ç.5tnahc ein 5törhhen mit ©täfern nahträgt. 3n ber Regel
roirb an brei Bis fünf Orten getaugt; 3uerft auf bem ©Iahe
oor ber geftherherge, öann oor ben übrigen ©Birtsbäufern
unb auf ben heiben Rarebrüden, auf alle Salle aber auf
ber obern. Riebet rotrb aber fett 3abrbunberten mit ©e»

miffenhaftigteit — man tonnte faft fagen mit ©iferfudjt —

barauf gehalten, bah ber 3ug unter leinen Itmftänben bie
©litte ber ©rüde nah ber Seite ber „gröbern Stabt" 3U

überfdjreitet; bie ©orftäoter botumentieren bamit bie Unab»
hängigteit ihrer 5tirhroeih oon ben Sahungen ber „Stäbt»
1er", unb ihr Dan3 auf öffentühem ©runb unb ©oben,
auf bem „Reihsboben", fo feltfam er in unfere 3eit hinüber»
ragen mag, ift ein ©rauh» ber niht oon ungefähr ent«
ftanben. 3n öen Seftfaal 3urüdgetehrt, hebt ber eigentliche
Dans an, bie Detlnehmer eilen nah Saufe, holen ihre grauen
unb ©räute, anöere ©äfte tommen ebenfalls ba3u, unb
erft in fpäter Raht oerhallt ber Iehte ungefünftelte ©eigen»
ftrih bes „Srulenbadjers", tote man Die Dan3mufit nennt.

Rm fotgenben ©torgen aber oerfammeln fih bie „ehren»
feften ©teifter unb ©onfratres einer Iöblihen ©ruoerfhaft
St. ©targarithä" in ber Spitaltirhe 3"r ©cgehung einer
feierlichen „Sahrseit" (©ebähtnisfeier) für bie oerftorbenett
©ereinsbrüber unb Rile Die, „fo in beben Schlachten 3U

Dornah unb ©rueberbolh gelitten hanb, unb um ir Ipb unb'
unb leben tommen, roober ober roer bie aud) gemefen fin fr,
frünbt uno fpnbi" Rah ber 3abr3eit bat ber 5tilbiroirt alter
Sahung gemäff eine faure fieber unentgettlih bereit 3U

halten, 31t roeldjer eine Strohftafhe Roer in eher (ober auh
3roei) bas roürfrige ©egenftüd bilben. ©hernials erfhatlen
patriotifhe unb anoere Sieber; punît mittags 12 Uhr aber
enbet Die itixhtoeib unö ein jeber 3ieht feinen RHtagsge»
fhäften nah-

©Bie bamats ber 5triegstärm im 3ahre 1499 bie frobe
freier ftörte, fo hat auh ber ©Belttrieg bie ©Ihhalfung ber
,,©orftäbter=5tiIhi" für mehrere 3ahre unmöglih gemah©
©rft 1919 tonnte fie mieber unter grobem 3uhet abgehalten
roerben. Soffentlid) geht.es roieber reht lange, bis fie aufs
neue geftört roirb! Q. A.

' ' '

mit ergaben "
©on O. Küttig.

5)ie erften 5ïttftcbler uttferes Sates.

©lehr als 3toei 3ahrtaufenbe fini) oerraufht. Unfer
fiartb roar bebedi mit mädjtigcn ©Bälbern, riefenhaften
Sümpfen. Urohs, ©är, ©Bilbfhroein, Suhs unb öirfh
herrfhten in ben Dididjten. Rur an ben Seen unb längs
ber fflüffe lagen freie ©Iähc, blumige ©fatten, unb roenn
bie Rebel roihen, ftrahlte bie Sonne auf herbe Schönheit.
Raub roaren bie roentgen ©tenfhen; noh oerftariben fie es

3u roenig, fefte, fihere ©Bohnftätten auf feftem ©runb sn
errichten, ©fühfam fdjlugen bie ©tänner ftarte Stämme in
ben Seegrunb, hieben mit Steinbeilen rohe Saiten, oer»
banben Stämme unb ©alten 3U fiherem Saugrunb, auf bem

fih leichte Kütten — Rohrroänbe, mit Sehm gefeftigt unb
barüber Das Shilfoah — erhoben. Des Seibes Rothurft
311 befriebigett, ©ffen unb robe Selltteibung genug 3U fhaffett,
roar S>aupt3iel bes Sebeits. Die ©tänner auf Der 3agb, bem

iîifhfang, auf räubcrtfdjem 3ug» hie ©Beiber am einfachen
©Bebftuht, beim Spinnen, beim ©erben, oietleiht, toer roeih

es, auh toie beut3utage in ber itlappermübte bei Den Rahr
barinnen — bie ©fahtbauer.

©om mähtigen Rachbar oertrieben, hatte fih ein tteiner
Stamm aus ©ermanierts ©auen htnübergesogen ins rauhe
Sohlanb ber Seloetier, hier etne neue âeimat 3U fuhen.
Strom« unb fluhaufroärts ging bie ©Banberung, tangfam,
jahrelang, bis bie ©ertriehenen Dahin gelangten, too aus
buntelgrünem ©ergfee Der Sflub, Dem fie gefolgt, feine flaren
©Betten 30g. Da gefiel ,es ihnen, unb Die Sonne geigte mit
Iahenben Strahlen bie Schönheit ber ©Betten, bie unhe«

rührten ©Batbungen Der Ufer unb fern bie ©raht eiftger
Riefenherge.

Sei, roie Hang bas Steinbeil in Den Uferroälbern! ©Bie

legte fih Stamm um Stamm ins bunfle ©toos, urib roie
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22. Juli oder an dem diesem Tage zunächst liegenden Sonn-
tage unter Beachtung einer gewissen zünftigen Solennität ihr
„Bott" samt Festmahl hält, die sogenannte Vorstäoter-
Kilbi. Ein feierlicher Gottesdienst m?t Festpreoigt in der
Kapelle St. Spiritus des bürgerlichen Spitals gibt dem
Tage die zu solch alten Bräuchen gehörende Weihe. Der
Herr Obmann mit Schreiber und Seckelnreister, ein jeder mit
einein kleinen Blumenstrauß auf der linken Brustseite ge-
schmückt, begeben sich an der Spitze der in der Kirche an-?

ivesenden „Margarithen-Brüder" in feierlichem Schritte zum
„Opfer",- auf der Emporkirche ertönt der ernste Gesang eines
gutgeschulten Chores, der hernach auch das Mahl mit frohen
Liedern erfreut,- vom Giebel der Kirche herab weht die
Kirchweihsahne im Morgenwind, und diejenige der trefflichen
Wirtshäuser der „kleinern Stadt", welcher das Kilbi-Mahl
zugeschlagen worden, prangt im Schmucke von Blumen, Flag-
gen und Kränzen. Aus den Straßen und Plätzen aber tum-
melt sich die hoffnungsvolle Jugend, des Augenblicks har-
rend, wo nach beendigtem Mahle die fröhlichen Brüder
alles, was von den Freuden der Tafel übrig geblieben, samt
den ertra noch gekauften Nüssen, Leckerlein usw. aus den
Fenstern des Festsaales ihnen zuwerfen, nach altem Brauch,
wie es seit Jahrhunderten üblich.

Punkt 1 Uhr mittags beginnt das Festmahl. Eröffnet
wird es in wohlgesetzter Rede vom Obmann: nach ihm
erhebt sich ein anderes Mitglied des Vorstandes und'
macht auf die Wichtigkeit des heutigen Tages aufmerksam,
als eines Erinnerungstages an die glor- und ehrenreiche
Schlacht von Dorn ach im Jahre 1499, in welcher die
von Festmahl und Tanz hinweggeeilten Jünglinge von Solo-
thurn gar gute Arbeit getan haben.

„Kameraden! Laßt für heut die Feste,
Tauscht der Gläser Klirren mit dem Schwert,
Mit dem Feld der Ehre diese Hallen.
Gott ist unsre Wehr und unser Hort!
Ist das Los im Schlachtenspiel gefallen,
Ist der Feinoe Trotz gebeugt, zerstört.
Dann, dann wollen feiern wir aufs neue,
Mit Gesang und Tanz in alter Treue,
Hier der Kirchweih Fest als Siegesgäste!
Schlaget ein! Wir müssen heut noch fort!"

Kaun: ist die Rede vollendet, so erschallt entweder das
ernste Dornacherlied oder ein anderer patriotischer Gesang,
und damit ist der offizielle Teil der Feier beendigt. Reden
und Toaste lösen sich in bunter Reihenfolge ab bis zum Mo-
mente, wo der sogenannte „Vortanz" unter Umbietung eines
alten Bruderschaftsvokals öffentlich zur Versteigerung ge-
langt: der Preis steigt mehr oder weniger nach dem fröhl-
lichen Tone, der herrscht, und es wäre schon ein böses Zeichen
der Zeit, wenn - flau und gleichgültig auf diese hohe Ehre
geboten würde. Eine Vorstädterkilbi aber, an welcher der

Vortanz nicht hätte versteigert werden können, hat's noch
keine gegeben. '

Kaum ist dieses außerordentlich wichtige Geschäft crle-
digt, sammeln sich die zum Tanze ziehenden Paare unter
Vorantritt der Tanzmusik unten auf der Straße, begleitet
von einer Anzahl Brüder als Vor- und Nachwacht, wäh-
rend zur Seite muntere Jungen, mit rußigen Pfannen ver-
sehen, die massenhaft nachdrängende Zuschauerschaft in re-
spektsvoller Ferne halten. Dem Zuge folgt nach alter Väter
Weise ein strammer Küfermeister mit einer Brente guten
Weines, den der reiche Bürgerspital gespendet, während ein
Knabe ein Körbchen mit Gläsern nachträgt. In der Regel
wird an drei bis fünf Orten getanzt: zuerst auf dem Platze
vor der Festherberge, dann vor den übrigen Wirtshäusern
und auf den beiden Aarebrücken, auf alle Fälle aber aus
der obern. Hiebei wird aber seit Jahrhunderten mit Ge-
wissenhaftigkeit — man könnte fast sagen mit Eifersucht —

darauf gehalten, daß der Zug unter keinen Umständen die
Mitte der Brücke nach der Seite der „größern Stadt" zu
überschreitet: die Vorstäoter dokumentieren damit die Unab-
hängigkeit ihrer Kirchweih von den Satzungen der „Städt-
ler", und ihr Tanz auf öffentlichem Grund und Boden,
auf dem „Reichsboden", so seltsam er in unsere Zeit hinüber-
ragen mag, ist ein Brauch, der nicht von ungefähr ent-
standen. In oen Festsaal zurückgekehrt, hebt der eigentliche
Tanz an, die Teilnehmer eilen nach Hause, holen ihre Frauen
und Bräute, andere Gäste kommen ebenfalls dazu, und
erst in später Nacht verhallt der letzte ungekünstelte Geigen-
strich des „Fulenbachers", wie man oie Tanzmusik nennt.

Am folgenden Morgen aber versammeln sich oie „ehren-
festen Meister und Confratres einer löblichen Bruderschaft
St. Margarithä" in der Spitalkirche zur Begehung einer
feierlichen „Jahrzeit" (Gedächtnisfeier) für die verstorbenen
Vereinsbrüder und Alle Die, „so in beden Schlachten zu
Dornach und Bruederholtz gelitten Hand, und um ir lyb und
und leben kommen, woher oder wer die auch gewesen sind,
fründt uno fynd." Nach der Jahrzeit hat der Kilbiwirt alter
Satzung gemäß eine saure Leber unentgeltlich bereit zu
halten, zu welcher eine Strohflasche Aver na cher (oder auch
zwei) das würdige Gegenstück bilden. Abermals erschallen
patriotische und anoere Lieder: punkt mittags 12 Uhr aber
endet oie Kirchweih uno ein jeder zieht seinen Alltagsge-
schäften nach.

Wie damals der Kriegslärm im Jahre 1499 die frohe
Feier störte, so hat auch der Weltkrieg die Abhaltung der
„Vorstädter-Kilbi" für mehrere Jahre unmöglich gemacht.
Erst 1919 konnte sie wieder unter großem Jubel abgehalten
werden. Hoffentlich geht.es wieder recht lange, bis sie aufs
neue gestört wird! (9.

„Was die Berge à erzählen!"
Von O. König.

Die ersten Ansiedler unseres Tales.

Mehr als zwei Jahrtausende sind verrauscht. Unser
Land war bedeckt mit mächtigen Wäldern, riesenhaften
Sümpfen. Urochs, Bär, Wildschwein, Luchs und Hirsch
herrschten in den Dickichten. Nur an den Seen und längs
der Flüsse lagen freie Plätze, blumige Matten, uno wenn
die Nebel wichen, strahlte die Sonne aus herbe Schönheit.
Rauh waren die wenigen Menschen: noch verstanden sie es

zu wenig, feste, sichere Wohnstätten auf festem Grund zu
errichten. Mühsam schlugen die Männer starke Stämme in
den Seegrund, hieben mit Steinbeilen rohe Balken, ver-
banden Stämme und Balken zu sicherem Baugrund, auf dem
sich leichte Hütten — Rohrwände, mit Lehm gefestigt und
darüber das Schilfoach — erhoben. Des Leibes Notdurft
zu befriedigen, Essen und rohe Fellkleidung genug zu schaffen,

war Hauptziel des Lebens. Die Männer auf der Jagd, dem
Fischfang, auf räuberischem Zug, die Weiber am einfachen
Webstuhl, beim Spinnen, beim Gerben, vielleicht, wer weiß
es, auch wie heutzutage in der Klappermühle bei den Nachj-
barinnen — die Pfahlbauer.

Vom mächtigen Nachbar vertrieben, hatte sich ein kleiner
Stamm aus Germaniens Gauen hinübergezogen ins rauhe
Hochland der Helvetier, hier eine neue Heimat zu suchen.

Strom- und flußaufwärts ging die Wanderung, langsam,
jahrelang, käs die Vertriebenen dahin gelangten, wo aus
dunkelgrünem Bergsee der Fluß, dem sie gefolgt, seine klaren
Wellen zog. Da gefiel es ihnen, und die Sonne zeigte mit
lachenden Strahlen die Schönheit der Wellen, die unbe-
rührten Waldungen der Ilfer und fern die Pracht eisiger
Riesenberge.

Hei, wie klang das Steinbeil in den Aferwäldern! Wie
legte sich Stamm um Stamm ins dunkle Moos, und wie


	Eine Kirchweih mit kriegerischem Hintergrund

